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Wie viel dem Vaterlande daran liegen muße
das Hauß ſeiner Furſten in einem beſtandigen

bluhenden Wachsthum zu ſehn.

Ein religioſ er
Gelegenheits Vortrag

gehalteuber 1. Tim. Il. v. 1-2.

am? allgemeinen DankTage
wegen der

am 18ten May d. J
glucklich mit einem jungen Prinzen und mann
lichen Erben des Chur-Haußes Sachßen erfolg

ten hohen Entbindung

Jhro des Durchl.
Prinzen Maximilians

von Sachßen
Frauen Gemahlin

Konigl. Hoheit
und zum Beſten der Gemeinde und des Pfarrbauts

zu Altengonne dem Druck uberlaßen

von

Friedrich Traugott Schneider,
Pfarrer zu Altengonne.

Jena, 1797.
bey Chriſtian Eruſt Gabler—





Seinet Durchlaucht
dem

Prinzen Maximilian
von Sachßen

als

Gluckwun ſch
unterthanigſt uberreicht

im

Nahmen der Gemeinde zu Altengonne

von

dem Verfaßer.
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Des Tages Wunſche ſind verſchol—

len,Faſt iſts zu ſpat ſie nachzuzollen

 Zu ſpat fur unſern FeſtGeſang.
Verzeyh' verzeyh' es daß erſt heute

Der Ruf von Sachßens Jubel—

Freude
Jn unſre niedren Hutten drang.



Doch Heyl! wir haben ihn vernomm

Und von entlegner Granze kommen

Wir Freude jauchzend nun zu D

Gebet und Dank ſind unſre Lieder

Vom Jubel hallt das Dorfgen wied
Und was wir haben opfern wir.

Wirſt gnadig unſrer Armuth denken
Denn reich von gläntzenden Geſche

„en
Kommt unſer frommer Gluckwunſ

nicht.
Wir weyheu SachßensErſtenErbe

Bis wir und unſre Kinder ſterben

Ein Herzvoll Treue und voll Pflich



Richts ſoll ihm unſre Lieb' entwenden

Kein Schwindelgeiſt uns iemahils

blenden
Jhm zu entziehn was Pflicht uns

heißt

Er wird einſt als Auguſt beglucken
Daß Sachßens Enkel mit Entzucken

Einſt. ſpat noch ſeinen Nahmen

 preißt.

Drum dreymahl Heyl dem Hauße
Sachßen

Sein großer Erbe muße wachßen



Prinz uber Dich und ihn ſey Hey
Bis zu den Wolcken muß es dringe
Was wir berauſcht von Freude ſingen

Uns uns fiel heut das ſchonf

Theil.



ni J J
Jn deiner. Starke freue ſich

Gott unſer Chur-Hauß; ſeh
Erhaben und begluckt durch Dich

Und Deine Vater Treu.
Begluckter Burger Liebe ſey

Stets ſeiner Furſten Ruhm
Und keiner ihrer Seufzer ſchrey

D Unm Rach' im Heiligthum.
Nein Jhrer werd im xlehn zu Dir
Miit Lieb' und Dank gedacht

Erhor es Gott! dann jauchzen wir

Und preiſen Deine Macht.
2

Amen.

ie erfreulichſte Begebenheit M. Z. die je

unſerm Vaterlande wiederfahren konute, die
von demVaterlande ſo langſt gewunſchte erfreu—

liche Geburt eines mannlichen Landes-Erbens

hat uns heute auf eine außerordentliche Art

A hier
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hier verſammelt. Wir ſind zuſammengekor

men, den Antheil, den ieder rechtſchaffene Unte

than und Burger des Vaterlandes an dieſer e
freulichen Begebenheit nehmen muß, mit eit

ander zu theilen und uns dabey des bluhende

Wachsthumes zu erinnern, in dem wir vo
nun an das Hohe Hauß unſrer vaterland

ſchen Furſten erblicken. Und das haben w
auch wohl an dem heutigen Tage mit dem B

tragen der meiſten Volker und Unterthaner

die es noch iemahls gab, gemein, daß wir be
ſolchen Gelegenheiten und Veranlaßungen Ar

theil an dem bluhenden Wachsthume nehme

mußen, in welchem wir das Hohe Hauß un

ſerer Furſten erblicken. Die Geſchichte alle
Zeiten und Volker ſagt es wenigſtens ſehr deur

lich, daß Unterthanen dieſen Antheil faſt nie
mahis verleugnet, daß ſie beynahe ohne Aus
nahme den theilnehmenden Eindrucken ſich uber

laßen haben, die das bluhende Wachsthum au
ſie machte, worinn das Hauß ihrer Furſten unt

Gewaltigen ſich befand. Ob freylich im
mer
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mer aus Grundſatzen? das laßen wir
itzt dahin geſtellt ſeyn. Denn war es nur der
außere Glanz, der ihre Sinne feßelte und blen-

dete oder war es nur' eine lang verjahrte
Gewohnheit, was ſie an das bluhende] Wachs:

thum feßelte, in dem ſie das Hauß ihrer Fur—

ſten erblickten; ſo darf man ſich nicht wundern,

wenn der Autheil daran, den ſie bey gewißen
außerordentlichen Gelegenheiten und Veranlaſ

ſlngen verriethen, und die offt ausſchweifenden

Zeußerungen deßelben eben ſo bald Wieder ver

fwanden als ſie entſtanden waren, man darf

ſich, ſag ich, nicht wundern, wenn ihr Antheil an

einem bluhenden Wachsthume im Gautzen ge—
nommen ſo. wenig Stand hielt und wenn eben

das Volk, das einen ſo hohen Werth auf das
bluhende Wachsthum zu ſetzen ſchieü, worinn
es das Hauß ſeiner Furſten erblickte, in Kur—

tzem zum gantzlichen Umſturtze derſelben fort-

raßte, und ſeine Hande mit dem Blute ſeiner

Furſten beſudelte. Denn ohnmoglich kon—
nen verjahrte Gewohnheit oder geblendete

As Sinn
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Sinnlichkeit die ſicherti Stutzen einer feſte
Verbindung zwiſchen Vaterland und Jurſten

Regenten und Unterthanen abgeben, ohn

moglich konnen ſie von Seiten der letztern ein
Theilnehmung bewurken, die aufrichtig; rei

und dauerhaft ware. Dazu mußen Gruünd
vorhanden ſeyn, die es dem Burger des Vater

landes einleuchtend und fuhlbar machen, daß.e
ſelbſt dabey das meiſte gewinne, wenn das Haul

ſeiner Furſten ſich in einem beſtandigen bluhen

den Wachsthum befindet. Von ſolchet
Grunden alſo M. Z. wollen auch wir heutt
Gebrauch machen, nach ſolchen Grunden wol,

len auch wir heute uns umſehn, da es unſere

Theilnahme an dem bluhenden Wachsthumt
gilt, worinne wir von nun an das Hauß unſe—

rer vaterlandiſchen Furſten erblicken.
Wir wollen uns zu belehren, zu uberzeugen

ſuchen: Wie viel dem Baterlande
daran liegen muße, das Hauß ſeiner
Furſten in einem beſtandigen blu—
henden Wachsthume zu ſehn. Auf

Grund



Grundſatzen, nemlich ſoll die Theilnahme berur

hen, die wir. als Burger des Vaterlandes an
dem bluhenden Wachsthume unſers Hohen

ChurHauſes zu nehmen haben. Denn ware
ſie: blos vorubergehend weichen Werth
wurde ſie häben? Auf Grundſatzen alſo ſoll
dieſe Theilnahme beruhen. Auf Grundſa—

tzen, denen ſich nichts entgegen ſtellen, gegen die
ſtch nichts kinwenben laßt. Und: wir! werden

ſie in den Aüsſpruchen eines Mannes ſinden,
ber uber das Verhenuliß? der Vaterläides ge

zen ſeine Furſten, eben ſo wahr als richtig ur

theilt. Doch laßt uns ihn felbſt daruber
horen.

2 5
25 5 un. eet: un  ut  24 5uuuniono 1 9&Cim. II. Vv. 1-2.

ESo ermahne ich nun, daß man vor allen
Dingen zuerſt thue Bitte, Gebet, Furbitte und

Dankſagung fur alle Meuſchen; Fur die Ko

nige und fur alle Obrigkeit, auf daß wir ein

Az3 geru
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geruhiges und ſtilles Leben fuhren mogen

aller Gottſeeligkeit. und Ehrbarkeit.

Hier horen wir es ja von dem Apoſtel M,
wie genau der Wohlſtand des Vaterlandes m

dem Wohlſtande ſeiner Furſten und Vorgeſel
ten zuſammenhangt, und auf welchen Grundſt

tzen ſonach der Antheil beruht, den die Burge

des Vaterlandes an dem Hauße ihrer regierer
den Furſten und Gewaltigen nehmen mußen.

Denn wenn er es den Unterthanen zur Pflich
macht, ſich uber. das Gluck ihrer Furſten zi
freuen, oder wie es mit ſeinen Worten in dei
Ueberſetzung heißt: zu thun Bitte, Gebet, Fur.

bitte und Dankſagung fur die Konige und fur alle

Obrigkeit ſo ſetzt er den Grund, warum das
geſchehn muße, auch gleich hinzu auf daß wir,
ſagt er, ein Zeruhiges und ſtilles Leben fuhren

mogen in aller Gottſeeligkeit und Ehrbarkeit.
Und dies giebt uns denn alſo wie geſagt izt
Gelegenheit, mit einander daruber nachzuden:

1 O n e c.
Wie
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„Wieviel dem Vaterlande daran
liegen muße das Hauß ſeiner
Furſten in einem beſtandigen

bluhenden Wachsthume zu ſehn.

Wir wollen uns

J. Zuerſt uber das bluhende Wachs—
thum deutlicher erklaren. Dann

JI. Genauer beſtimmen: Wie viel
wem Vaterlande daran liegen muſ

ſe, und aus dem allen zuletzt
III. Einige Folgerungen ableiten, die

ſich naher auf den eigentlichen Zweck

unfrer gegenwartigen Betrachtung

beziehn.

Sollen wir iedoch dabey einen beſtimmten
Zweck haben, ſollen wir darauf hinarbeiten

ſoll es der Abhandlung, auf die wir uns einzu
taßen wverſprochen haben, nicht geradezu an der

nothi



B n
nothigen Beſtimmtheit. fehlen, ſoll. es ſich?

tig angeben laſſen;t Wie vielidem Var

lande daran liegen muße, das Ha
ſeiner Furſten in einem beſtan
qgen bluhenden Wirchsthum zun ſel
ſo laßt uns vor allen Dingen

r.

D

J. Erſt daruber einig werden, was
mit diefem blähenden Wachsthut
fur eint Bewandnñniß habre, was dur
gemeynt ſey, wie es um- das Hauß der F
ſten, des Vaterlandes ſtehen muße, wenn
ſich in einem oluhenden Wachsthume befind

ſoſl. Laßt uns alſo nur lerſt den Begr
feſtfetzen, der damit verbunden werden muß ur

den Geftchtspunct angeben, aus welchem de

bluhende Wachsthum eines furſtlichen Hauß
zu betrachten uud anzuſehn iſt. Und wir we
den, glaub ich, daruber uichtig urtheilen, de

Vaterland wird das Hauß ſeiner Furſten, dan
in einem. beſtändigen, bluhenden Wachsthan
erblicken, wenn es daßelbe auf. d.e me Wi

g



ge zur mog lichſt glantzender Hohe
ſeines Wohliſt andes ſieht. Dies
aber M. Z. dies durffte dann der Fall ſeyn,
das Hauß der vaterlandiſchen Furſten wird
ſich auf dem Wege zur moglichſt glantzenden

Hohe ſeines Wohlſtandes befinden, wenn

es ihm nicht an innrer Krafft ſei—
nen Glantz und ſeine Wurde zu be—
haupten, nicht an mächtigen und
großen Verbindungen nicht end—
lich an einer ſolchen Nachtommen—
ſchafft fehit, auf die ſein Glantz
und ſeine Verdienſte forterben.
Sehet hier detl Geſſichtspunckt, aus welchem

das bluhende Wachsthum, der hohe Wohl—
ſtand betrachtet und berechnet werden muß, in
welchem das Vaterland das Hauß ſeiner Fur—

ſten erblicken ſoll. Es wird dann von einem

bluhenden Wachsthume deßelben die Rede ſeyn,

es wird ſich dann auf dem Wege zur moglichſt
glantzenden Hohe ſeines Wohlſtandes befinden,

wenn es ihm

1 B E zZuerſt
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Zuerſt nicht an eigner inr
Krafft fehlt, ſeinenGlantz und ſe
Wurde zu behaupten, wenn es m
nem Worte ihm nicht an Selbſtſtandi
fehlt. Denn ihr wißt es, nur dasj—
Hauß, nur die Familie befindet ſich in
Art von bluhendem Wachsthume, nur dasje

Hauß behauptet einen bedeutenden Grad

Wohlſtandes, dem es vor allen Dingen
an Haltbarkeit, an eigener Seldbſtſtandi—
fehlt, nicht an Krafft und an Mitteln,

ſelbſt und ſeine Rechte geltend zu machen,
nicht an Krafft und an Mitteln, ſich ſo zu
tragen und aufzufuhren, wie es ſein Stt—
das ganze Verhaltniß, in dem es ſich befin

mit ſich bringt. Die Anwendung, die
bey dieſen Erklarungen beabſichtigen, iſt leicht
finden. Denn wird das Vaterland
Hauß ſeiner Furſten nicht in einem ahnli—

bluhenden Wachsthume arblicken, w
es dieſem Hohen Hauße nicht an Kr

und an Mitteln fehlt, ſeinen Glantz und ſt

Wu
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Wurde zu behaupten? wenn es Selbſtſtan

digkeit genug beſitzt, ſich ſelbſt' und ſeine Rechte
uberall geltend zu machen? wenn die Art,
mit der es ſich aufrecht erhalt, von der tiefen

Weisheit, dem einſichtsvollen Benehmen, der
raſtloſen Thatigkeit und der hohen Tugend ſei—
ner großen und erhabenen Vorſteher zeugt?

wenn der Glantz, der es umgiebt, die Anſtalten,

durch die es ſich verewiget, die großen undt

koſtbaren Eutwurfe, die es ausfuhrt, ein Be—
weis von den unerſchöpflichen cHulfsQuellen

ſind, die ihm ohne fremden Beyſtand zu Ge—

bote ſtehn, ſobald es ſelbſt wil? Wie?
ſollte das nicht von einer Selbſtſtandigkeit, von

einer Krafft jeugen, die nur da ihre Wurkſam
keit außert, wo hoher Wohlſtand, bluhendes
Wachsthum anzutreffen iſt? Das Vater-

land erblickt das Hauß ſeiner Furſten im Zu—
ſtande dieſes bluhenden Wachsthums, erblickt
es auf dem Wege zur glantzenden Hohe dieſes
Wohlſtandes, wenn es wahrnimmt, daß es dem

Hauße ſeiner Furſten, nicht an Selbſtſtandig—

B 2 keit
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keit und an Krafft fehlt, ſeinen Glantz und
ne Wurde zu behaupten.

Hiernachſt aber auch nicht an mäck
tigen und hohen Verbindung
Deunn ſo ausgemacht und ſo richtig als er
M. Z. daß nur dasjenige Hauß ſich auf der.

he eines gewißen Wohlſtandes befindet, den
nicht an eigner Selbſtſtandigkeit, nicht an Kr

und Mitteln fehlt, ſich und ſeine Rechte gelt
zu machen, und ſo gewiß dieſe Selbſtſtant

keit das erſte Erforderniß iſt, das da undr
handen ſeyn muß, wenn von einem bluhen

Wachsthume deßelben die Rede ſeyn ſoll;
unentbehrlich ſind ihm doch auch auf der

dern Seite wieder gewiße ihm angemeßne V

bindungen, die es entweder in ſeinem Wo
ſtande unterſtutzen und halten, oder zur V

mehrung und Vergroßerung deßelben, auf er

nahere oder entferntere Art beytragen. J

her beurtheilt man denn auch und gen
nicht unrichtig die Hohe ſeines Wohlſte

d
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des nach den Verbindungen, in denen es mit
andern Haußern und Familien ſteht, nach
dem großern, oder geringern Einfluße, den es

durch andre hat nach der Krafft, die es auf
dieſe Art beſitzt, ſich auch durch andre geltend

zu machen. Und wer wollte es doch leugnen,

daß eben dieſe Verbindungen, in denen wir mit

andern ſtehn, unſer Anſehn vergroßern,
daß ſie uns auf einen Gipfel des Wohlſtandes
erheben, von wo herab wir weit ſichrer und
krafftvoller wurken, oder wenigſtens in einem

weit geltenderem Lichte erſcheinen, als ſonſt
wohl der Fall ſeyn wurde? Wird nicht
alſo auch das Vaterland darinne das bluhende

Wachsthum von dem Hauße ſeiner Furſten er-
hlicken, wird das Vaterland „das Hauß ſeiner
Furſten nicht auf dem Wege zur moglichſt
glantzenden Hohe ſeines Wohlſtandes ſehn,

wenn es die hohen und machtigen Verbindun-—

gen kennt und weiß, in denen das Hauß ſeiner

Furſten mit andern hohen und erhabenen Hau—
ßern ſteht wenn es neuen Glantz ſich von da

B 3 aus
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aus auf das Hauß ſeiner Furſten verb
ſieht wenn es ſieht und. wahrnimmt
eben durch dieſe Verbindungen der  hohe?

ſtand ſeines furſtlichen Haußes feſter und

erhaffter gegrundet wird wenn es mite
Worte Bande krupfen ſieht, die fur das g

de Anſehn, fur den Glautz und die Mach
nes furſtlichen Haußes um ſo viel meht
ſprechen, ie unaufloßlicher, ie dauerhafft

ſind. Man mußte in der That, die
theile nicht zu berechnen verſtehn, M.3
uns aus den Verbindungen mit andern,
mit angeſehenern und machtigern als wir

ſind, unausbleiblich erwachſen, wenn man
einſehen konnte, daß das bluhende Wachst

Hoher fkurſtlicher Haußer auch auf ſeinen a

ſehenen und machtigen Verbindungen beruh

Das Vaterland erblickt dies Wachsthum,
blickt das Hauß ſeiner Furſten, auf dem V
zu dieſem Gipfel ſeines Wohlſtandes, went

weiß, daß es demſelben auch nicht an ma

gen und großen Verbindungen fehlt. J
t
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dieſe Verbindungen wurden mit der Zeit. aufho—

ren, iener Glantz erloſchen, iener blu:
hende Wohlſtand ſinken das Vaterland wur:

de das Hauß ſeiner Furſten, wurde den blu-

henden Wohlſtand deßelben untergehn ſehn,
es wurde von einem bluhenden Wachsthume

deßelben gar die Rede nicht mehr ſeyn, ſo—
bald der Tod diejenigen hinweggenommen hat-

te, auf deren Perſon und Leben zeither das

alles beruhte. Das Vaterland kennt daher
vornemlich kein andres bluhendes Wachsthum

vom Hauße ſeiner: Furſten, es ſieht das

Hauß ſeiner Furſten nur dann auf dem Wege
zur moglichſt glanzenden Hohe ſeines Wohlſtan—

des, wenn es daßelbe auch in.

2

Erner ſerhavenren Nachkoinmen—
ſchafft Jahrhuüderte hindurch fort—
teben, und den Glantz und die Ver—
dienſte deßelben, auf eineedtenNn ach

kommenſchafft forterbenſſieht.
So erhalt ein Hauß und eine Familie, wel

B 4 che
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che es auch immer ſeyn mag ſich auch noch
nach dem Tode ſeiner Häupter auf dem Gipfel

ſeines Wohlſtandes und ſeiner Hohe ſo be
halt es auch noch nachher ſeine Selbſtſtändig—

keit und ſein geltendes Anſehn, wenn eine
Nachkommenſchafft an die Stelle ſeiner vormah

ligen Haupter tritt, eine Nachkommeuſchafft, die
dieſen Hauptern gleicht eine Nachkommen-

ſchafft, die ihre Tugenden, und ihre Verdienſte
geerbt hat eine. Nachkommenſchafft, die im
Stande iſt den vormahligen Glantz des Haußes

noch fort zu behaupten. Und ſo geht denn
auch dem- Vaterlande ein neuer Glantz und ein
neues Licht in der edlen Nachkommenſchafft auf,

die es in dem Hauße ſeiner Furſten aufbluhen
ſieht ſo erblickt das Vaterland das Hauß
ſeiner Furſten, in einem beſtandigen, ununter

brochnen und blubenden Wachsthume, wenn
der Thron ſeiner edlen, erhabenen Furſten un.
verwayßt bleibt, wenn der erhabene Sohn oder

Enkel den Glantz und die Verdienſte ſeiner er:
habenen Battr erbt: und dieſe ſchone Auſſicht,

nur
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nur fuhrt zum hochſten Gipfel ienes Wohlſtan?

des, den Furſten-Haußer hier iemahls errei—
chen konnen. Henhyl, aber Heyl dem Vater—
lande, das ſo das Hauß ſeiner Furſten dem

hochſten Gipfel ſeines Wohlſtandes ſich na—

hern,. Heyl dem Vaterlande, das ſo das
Hauß ſeiner Furſten in einem beſtandigen blu—

henden Wachsthume ſieht, das ſo das Haus

ſeiner Furſten ſelbſtſtandig und voll innrer
Krafft ſeinen Glantz und ſeine Wurde zu bea
haupten machtig durch anßere Verbindun

sen fortleben und fortbluhen ſieht in ei
ner edlen erhabenen Nachkommenſchafft.

Heyl und abermahl Heyl dann dem Vaterlan—

de. Jhm muß wenigſtens viel, ja ihm muß
alles daran liegen, ſs das Hauß ſeiner Furſten

im beſtandigen. bluhenden Wachsthume zu
ſehn. Und vielleicht haben wir das nie ſo
genau berechnet. Deſto angenehmer, deſto

willkommner werden uns denn alſo auch die

Bemerkungen ſeyn, die es itzt

B 5 I. Gen
5
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II. Genauer beſtimmen und ins Licht

tzen ſollen: Wie viel dem Vaterlan
daran liegen muße, das Hauß ſein
Furſten in einem beſtandigen bl
henden Wachsthume zu ſehn. J
ſeht es M. Z. daß der Apoſtel uns darauf

Texte verweißt, und wir werden ihn, glaub' i

gantz richtig verſtehn, wenn wir behaupten, d
von ienem bluhenden Wachsthume, von dem b

her die Rede war, theils:dier eignenin
re Wohlſtand des Vaterlandes—
theils ſeine beſtehende glucklic
Verfaßung und: theils endli
die Anhäanglichkeit des Vaterlan
des an das Hauß ſeinor Furſten al
hange, iene Anhanglichkeit nehn
lich, die das gute Vernehmen zw
ſchen Regenten und Unterthanenn
feſtebegründet. —Grunde genug. edie
gewiß einleuchtend und deutllch machen: W

viel dem Vaterlande daran liegen muße, de

Hauß ſeiner Furſten in einem beſtandigen blt
henden  Wachsthume zur ſehn.

De
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 Der eigne Wohlſtand des Vater«
landes hangt zuerſt; von dem bluhenden
Wachsthume ab, in dem ſich das Hauß ſeiner
Furſten befindet. Denn iſt der Wohiſtand des

Vaterlandes, iſt ſein Jutereße nicht auf das ge
nauſte mit dem Intereße, und mit den Wohl—

ſtande ſeiner Furſten verknupfft? Jſt der blu—

hende Wachsthum, in welchem das Hauß ſeiner

Furſten ſich befindet, nicht auch ſein, eignes;

iſt die Selbſtſtandigkeit deßelben uicht ſeine eigt

ne Selbſtſtundigkeit.  die Krafft, mit dor es
ſein Anſehn und ſeine Wurde behauptet, nicht

ſein eignes Anſehn, ſeine eigne Wurde oder
ſind die machtigen Verbindungen, in welchen
das Hauß ſeiner Furſten ſteht, nicht ſeine eignen

Verbindungen.? Wer gewinnt dadurch anders

als das Vaterland?. Wer grwinnt durch die
affentlichen Anſtalten, durch die ſich das Hauß

ſeiner Furſten verewiget, wer gewinnt durch

die ergiebigen Hulfs: Quellen deßelben,  wer

anders als das Vaterland? Und, fur wen blu—
hen dynn die ſchonen Hoffnungen auf, die eine

Jr4 edle
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edle Nachkommenſchafft, ein edter Thron Erl

aus dem Hauße ſeiner Furſten erweckt fi
wen bluhen ſie anders auf, ſag' ich, als fur da

Vaterland? Hangt alſo nicht der Wohlſtan
des Vaterlandes auf das genauſte von dem bli

henden Wachsthume, von der Hohe des Woh

ſtandes ab, auf welcher das Hauß ſeiner Fut
ſten ſich befindet? —“Jſt es nicht alſo auc
deßwegen vollkommen richtig, was der Apoſte

im Texte zum Grundẽ angiebt? um deswille
das Vaterland an dem bluhenden Wachsthum

ſeines furſtlichen Haußes den reinſten und in

nigſten Antheil nehmen muße, wenn er ſagt

auf daß wir ein geruhiges und'ſtil
tes Leben fuhren. O ihr ſeht es ja
daß ein geruhiges und ſtilles Leben die' Folg

davon iſt, wenn das Hauß Derer Furſter
ſich in einem bluhenden Wachsthume befindet

ihr ſeht es ja, daß ſein Wohlſtaüd der unfrige

ſein Anſehn das unfrige, ſeine Verbindunger

die Stutzen unſrer Fahrloſigkeit und Sicherhei
ſind. Wie ſolit' uns denn nicht alſo, wit

ſollte



ſollte dem Vaterlande nicht alles daran lieg en,

das Hauß ſeiner Furſten in einem beſtan igen

bluhenden Wachsthume zu erblicken? Da—
von hangt im gantzen genemmen ſein eigner

innrer Wohlſtand ab.

Aber auch ſeine beſtehende vor—
theilhafte und gluckliche Verfaßung—
Denn wie war' es doch moglich, doß dieſe
beſtehende glucktiche Verfaßung ſich andern,
daß druckende Laſten das Vaterland. und ſeine

Burger niederbeugen konnten, ſo lange das

Hauß ſeiner Furſten ſich in einem bluhenden
Wachsthurne, in einem bluhenden Wohlſtande

befindet? Wird dann nicht vielmehr der Bur—
ger des Vaterlandes an dem Hauße ſeiner Fur—

ſten eine beſtandige Stutze haben, wird nicht

die beſtehende gluckliche Verfaßung des Vater—

landes fur immer geborgen ſeyn? Was ſag'
ich wird ſie es nicht auf Jahrhunderte hin—
aus, wird ſie es nicht auf Kindeskind ſeyn, ſo

lange das Hauß ſeiner Furſten beſteht, ſo lange
der
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der Wohlſtand und die Geſinnungen deßelben,

von einer edlen Nachkommenſchafft auf die an

dre forterben? Das Vaterland das einer
glucklichen Verfaßung ſich zu erfreuen hat

verliert wenigſtens immer etwas dabey, wenn

das Scepter von dem Hauße ſeiner angeſtamm—

ten und eigeathumlichen Furſten entwendet

wird. Denn wenn es wahr iſt was
ein bekanntes Spruchwort uns ſagt daß
mit der Perſon des Regenten, mit der Re—
gierungsart ſich auch gemeiniglich die Verfaßun—

gen andern ſo entſteht immer die bedenkliche

Frage, ob dieſe Veranderungen auch immer
zum Vortheil des Vaterlandes ausfallen durf
ten? Abſehn laßt ſich zum mindeſten nicht,
was das Vaterland dann noch gewinnen konn?

te, wenn ſeine einmahl beſtehende Verfaßung

ſich durch eine um ſo viel langere Dauer bereits

als diejenige beſtatiget hat, die fur ſeine Bur—

ger die zutraglichſte und beſte iſt. Aber
eben die langre Dauer dieſer einmahl vorhan

denen glucklichen Verfaßung des Vnterlandes,

hangt
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hangt deßwegen auch, wie ihr ſeht, von dem
bluhenden Wachsthume ab, in welchem das

Hauß ſeiner Furſten ſich befindet. Nur dann
werden wir als Burger das Vaterlandes, wie
der Apoſtel ſagt: ein geruhiges und ſtil—
les Leben fuhren können nur dann
haben wir Hoffnung die gluckliche Verfaßung

des Vaterlandes beſtehen zu ſehn, wenn auch
das bluhende Wachsthum Beſtand hat, in wel-
chem das Haus ſeiner erhabenen Furſten ſich

befinden muß wenn von Thron-Erben, zu
Thron-Erbeni die Geſinnungen eines edlen

Landes-Vaters forterben wenn alles ſich
vereiniget, das hohe und erhabene Hauß deßel—

ben, auf dem Gipfel ſeines bluhenden Wohl—

ſtandes zu erhalten. Viel, wenigſtens
ihr ſeht es ſelbſt ſehr viel muß dem Vater—

lande daran liegen, das Hauß ſeiner Furſten
in dieſem fortwahrenden bluhenden Wachsthume

zu ſehn, denn davon hangt auch, wie geſagt,
ſeine einmahl beſtehende gluckliche und vortheil:

haffte Verfaßung ab. Und wir wollen hin:
zuſetzen

Au ch
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Auch die Anhanglichkeit, die d
Vaterland und ſeine Burger and
Hauß ihrer Furſten feßeht. Oh
dieſe Anhanglichkeit iſt es nemlich nicht mi
lich, daß zwiſchen Furſten und Unterthanen

mahls ein gutes und gluckliches Vernehme
ſollte Statt haben konnen, ein Veruehme

ſag' ich, bey dem es Unterthanen ſo leicht wi
zu gehorchen, und dem iedesmahligen Fi
ſten des Vaterlandes ſo leicht das durchz
ſetzen, was in iedem Falle die allgemeine Wol

farth heiſcht. Soll dies iemahls, ſoll di
immer der Fall ſeyn, und mit Erſolg geſchth

konnen, ſo muß durchaus zwiſchen Unterth

nen und ihren Furſten, ein gutes und glucktl

ches Vernehmen obwalten. Und dies gu—
Vernehmen wird von der Anhanglichkeit au—

gehn mußen, die das Vaterland au das Hau
feiner Furſten feßelt. Wie viel wird nich
aber eben dieſe Anhanglichkeit durch den Woh
ſtand, durch das bluhende Wachsthum gewir

nen., in welchem das Vaterland das Hauß ſei

ne
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ner Furſten erblickkt? Weer iſt nicht ſtolz
auf dieſen Wohlſtand nicht ſtolz auf das
Hauß ſeines Furſten, nicht ſtolz auf die
Selbſtſtandigkeit und Wurde, die es behaup

tet nicht ſtolz auf den Glantz, der es um—
giebt nicht ſtolz auf die angeſehenen und mach—
tigen Verbindungen, in denen es ſteht? Wo

iſt der Burger des Vaterlandes, der damit ſich
nicht viel wuſte der deßwegen nicht eine um

ſo viel großere Anhanglichkeit an das Hauß ſei
ner Furſten heegen und beweiſen, deßwegen
nicht ſeinen Furſten und Regenten um ſo viel—

mehr ergeben, deßwegen nicht um ſo viel
ſtandhaffter und eifriger ein guter getreuer Unt

terthan. derſelben. ſeyn ſollt? Und nun
die ſchonen Hoffnungen die ein aufbluhender
Erbe des vaterkandiſchen Thrones ihm auf die

Zukunfft giebt die ſchonen Hofnungen, die er

erweckt! wie viel feſter, wie viel unauflos-
licher mußen ſie nicht die Bande zwiſchen Regen—

ten und Unterthanen, Furſten und Vaterland

knupfen, wie viel ſtarker nicht die Anhang

lich/
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lhkeit machen, die das Vaterland an das

Hauß ſeiner Furſten feßeln muß? Wie viel
M. Z. wie viel muß nicht alſo auch um deßwillen

wieder dem Vaterlande daran liegen, das Hauß

ſeiner Furſten in einem ſolchen fortwahrenden,

bluhenden Wachsthume zu erblicken, wie
viel wenn es am Tage liegt, daß eben da?
durch auch die Anhanglichkeit gewinnt, die das

gute Vernehmen feſt begrundet, das zwiſchen Re
genten und Unterthanen, Furſten und Vater-

land Statt finden ſoll? Deoch ihr verſteht

es ja, ihr ſeht es ja nun von ſelbſt ein: wie
viel.dem Vaterlande daran liegen, muße, das

Hauß ſeiner Furſten in einem brſtandigen.blu

henden Wachsthume zu ſehn ihr wißt es,
daß davon der eigne Wohlſtand ſeiner Bur:

ger daß die beſtehende gluckliche Verfaßung

des Vaterlandes daß davon endlich die
Anhanglichkeit des Vaterlandes an das Hauß

ſeiner Furſten abhangt, ohne die ſich zwi—
ſchen Regenten und Unterthanen, zwiſchen

Furſten und Vaterland kein gutes, wenig—

ſtens
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ſtens kein dauerhafft gutes Vernehmen den—

ken laßt. mt 258 4 14  t—Wohlan ſo laßt. uns denn nun dieſe Ueber-

zeugungen zu Erwrckungen. nutzen ndie gantz
nur auf uns ſelbſt, auf die gegenwartige gluck—
liche Lage unſers, Vaterlandes, gautz nur auf

das bluhende. Wachsthum. paßen, in welchem

das Hohe Hauß unſerer vatgrlandiſchen
Furſten ſich gegenwartig befindet. cr Denn in

einer andern. Beziehung als- der, haben wir
itzt Betrachtungen angeſtellt, die den Antheil

betrafen, den, das Vaterland an dem.bluhen—
den Wachsthume ſeiner Furſten nehmen muſ—

ſe. Laßt uns denn alſo nun

eAIIli Dem, vorgeſetzten Zwaecke die—
Jer Betrachtungen. naher kommen. Und daß

ich:euch kurz auf die-Folger ungen verwei—

fe, die daraus ſich ergeben, ſo 1laßt ums
des bluhenden Wachsthumes, in w'el—
chem unſer Hohes Chur-Hauß ſich ge—

C a gen—
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genwartig beſindet, danckbar uns
freuen laßt uns zu dieſem blu—
henden Wachsthume ſo viel als mog—
lich beytragen laßt uns endlich

diaies bluhende Wachsthum unſers

Landesvaterlichen Haußes der
Vorſehung Gottes im Gebet rm'—
pfehlen; und ſehet denn darinne zugleich
das, was wir itzt zu thun: haben, wenn dem
Vaterlande, wenn uns als Burgern deßelben,

unendlich viel daran liegen muß, das Hohe

Hauß unſerer erhabenen: Furſten in ei—
nem beſtandigen bluhenden Wachsthume zu

ſehn.

Danckbar uns dieſes bluhenden
Wachtthumes zu freuen, das iſt
ohnſtreitig das erſte, was unter dieſen Umſtan?

den von uns geſchehn muß und das iſt es
ohnſtreitig, wozu uns ſchon ein naturliches

und richtiges Gefuhl beſtinmt. Wir wur
den
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ben auch in der That wenig naturliches Gefuhl
verrathen, wir wurden undanckbar gegen das

Vaterland, undanckbar gegen das Hauß un

ſerer vaterlandiſchen Furſten undanck
bar gegen alle die Vortheile ſeyn, die uns zeit

her unter der weiſen und vaterlichen Regie—

rung deßelben erwuchſen, wenn wir dieſer
weiſen und vaterlichen Regierung uns nicht
danckbar freuen, wenn wir des bluhenden Wachs—

thums uns nicht freuen wollten, in welchem

wir das Hauß unſerer Furſten erblicken;

wenn wir uns nicht freuen wollten, ſeines An

ſehns, ſeines Glantzes, ſeiner hohen und

edlen Wurde; uns nicht freuen wollten,
ſeiner großen und machtigen Verbindun
gen, die dem Vaterlande Seegen und Heyl

verſprechen; uns nicht freuen wollten vornem—

lich des heutigen Tages, der uns an die erfreu—

lichſte und wichtigſte Begebenheit erinnert, die

dem Vaterlande wiederfahren konnte; nicht

C 3 freuen
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freuen wollten der ſchonen Auſſichte
Hoffnungen, die ein aufbluhender Erl

ſers Hohen Chur-Hauſes dem Vaterlar

kunfftige und ſpate Zeiten erweckt; wen

uns nicht freuen wollten, ſag' ich, der
herzigkeit und der Gnade, die der Regier

ſerer Schickſaale und der Begebenheite

Welt, an unſerm Vaterlande, an ul
Hohen furſtlichen Hauße auf dieſe Art

ſen hat. Dein, o nein wir wurden
Baumherzigkeit wir wurden des Vaterl

nicht werth ſeyn, wenn danckbare Freude

das alles uns nicht in dieſem Augeunblie
greifen durchſtromen, begeiſtern ſollte

Und ſo ermahne ich denn alſo mit dem Ap

daß man zuerſt thue Danckſag
fur die Furſten und fur alle Ob
keit. Ja, laßt uns Gott dancken M. 3
das bluhende Wachsthum, in welchem wi—

unſer Hohes Chur-Hauß erblicken; laßt

Gott. danken fur ſeinen Wohlſtand und u
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Hoffnungen; laßt uns Gott dancken, fur die
erfreuliche Geburt eines vaterlandiſchen

Thron-Erben, ſder unſre Kinder bis auf ſpa
te Zeiten beglucken wird. Unſere Freude

ſey Danck; Danck gluhe das Gebet ie—
des rechtſchaffenen und treuen Unterthans

Danck opfere ieder rechtſchaffene und gute Bur—

ger des Vaterlandes. Er freue ſich
und dancke dem Herrn. Das bluhende
Wachsthum, in dem wir das Hohe Hauß
unſerer vaterlandiſchen Furſten erblicken,

fordert uns auf uns deßen danckbar zu
freuen. Fordert uns aber auch auf

Von unſrer Seite alles beyzu—
tragen, was dieſes bluhende Wachs-—
thum befordern kann. Geſehn haben
wir es nemlich, daß durch ein ſolches bluhen—

des Wachsthum oſfſenbar die Anhanglichkeit
gewinnen muß, die das Vaterland an das

Hauß ſeiner Furſten feßelt. Ja wir fuh—

C 4 len
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jen uns ſelbſt ohnſtreitig in dieſem Augenblicke

ſtarcker angezogen an das Hauß unſers Ho

hen Landes-Furſten ſtarcker angezogen

durch den bluhenden Wohlſtand, in dem es ſich
befindet ſtarcker angezogen durch die ſchonen

Hoffnungen, die ein aufbluhender Erbe un—

ſers vaterlandiſchen Thrones uns und unſern

Kindern giebt. Wohlan laßt uns dieſe
Empfindungen dieſe nicht zu verkennenden

Regungen einer feſtern Anhanglichkeit itzt da
zu nutzen, das große Gelubde zu erneuern,

das wir einſt als Burger des Vaterlandes in
bie Hande ſeiner erhabenen Furſten nieder

legten. So unverbruchlich, ſo heilig, wie es uns

damals war, ſo unverbruchlich ſo heilig
ſo neu ſey es auch heute uns wieder. Das
edle Feuer unverletzlicher Burger-Pflicht lodre

von neuem mit ſtarckrer Flamme heute in un?
ſerm Hertzen auf. Unſre Grantzen muße nie
iener ungluckliche Schwindel-Geiſt uberſchrei

ten, der ſchon ſo viele Treuloſe gemacht

hat.
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hat. Nein, wir bewachen ſie als treue
Burger des Vaterlandes. Verderben dem,
der uns ein anderes einbilden will, als unter—
than ſeyn der Obrigkeit und den beſten Fur—

ſten des Vaterlandes. Wir halten
ewig bey ihnen, bis unſer Auge im Tode ſich
ſchließt wir gehorchen ihnen gerngleich gut:

gerarteten Kindern. Ja ſo M. Werthe—
ſten, ſo laßt uns dieſe Anhanglichkeit an das
Hauß unſeres erhabenen und edlen Landes-
vaters beweiſen, zu welcher der heutige Tag von

neuem uns auffordert, ſo laßt uns unter ſeiner

Regierung, ſo laßt uns unter der Regierung

ſeines Haußes ein ſtilles und geruhi—
ges Leben fuhren, wie die der Apoſtel ſagt.

uUnd o er wird ſich glucklich fuhlen, der

Vater des Vaterlandes, glucklich mit ſei—

nem Hauße, wir ſelbſt aber werden gethan

haben, was in unſern Krafften ſtand den blu—

henden Wohlſtand ſeines Hohen Haußes

C5 nach
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nach Moglichkeit zu beforderu. Ohnthin iſt
ja deßen nur wenig. Gehorchen und un
terthan ſeyn dem beſten Furſten des Va—
landes, das iſt ſo ſchon unſre Pflicht. zur

den eigentlichen Wehlſtand ſeines Hohen
Haußes konnen wir im ſtrengſten Verſtande

nichts thun. Wenn wir aber auch im
ſtrengſten Sinne dazu nichts beyzutragen ver—

mogen, ſo konnen wir doch noch fur unſern

guten Furſten und fur ſein Hauß.

Beten und den bluhenden Wohl—
ſtand deßelben der Vorſehung des
Ewigen anempfehlen. Ja und das iſt
es denn auch vornemlich, wozu der Apoſtel im

Texte uns auffordert. So ermahne Äch
nun, ſagt er, daß man zuerſt thue Bit—

te, Gebet, Furbitte fur die Kö—
nige, fur die Furſten und fur alle

Obrig—
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Obrigkeit. Er wußte wohl, daß Untertha—
nen außer ihrer Pflich: nichts beßeres thun
konnen als fur ihre Regenten beten. Nun

das wollen auch wir alſo treulich thun auch

wir wollen das bluhende Wachsthum unſers

Hohen Chur-Hauſes der gottlichen Vorſehung
im Gebet empfehlen. Und ſo falte denn
andachtsvoll ſeine Hande wer ein redlicher Bur—

ger des Vaterlandes und ein treuer Unterthan
c—edes beſten gurſten ſeyn will es falte ant

dachtsvoll ſeine Hande wer es weiß und ein—
ſieht: wie viel dem Vaterlande daran liegen

muße, das Hauß ſeiner Furſten in einem be—

ſtandigen bluhenden Wachsthume zu ſehn.

Und du Herr! hore uns, weun wir itzt
fur unſere Furſten und fur ihr Hauß
beten; hore uns! wenn wir den ſorrblu—

henden Wohlſtand deßelben von dir erflehn;

hodre uns! wenn wir dich bitten, daß du
Ceden beſten gurſten mit langem Leben begluü—

cken,
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cken, und die beſte Mutter in dein
nern gnadigen Schutz nehmen wolle

Und ſiehe, du haſt dem Vaterlande eine

und ſehnlich gewunſchten Erben geſt

Laß denn alſo die aufbluhende Hoffnung,

dem Vaterlande, und ſeinen Hohen
von ſich erweckt, gantz erfullt werde;

unſre Kindes-Kinder noch durch ihn br

und geſeegnet werden. Ja laß es
laß es bis in die ſpateſten Jahrhunderte

bluhn unſer Hohes Chur-Hauß mit
Furſten und Gewaltigen; laß unte

nem Schutze uns Burger des Vaterlte
ein geruhiges und ſtilles und gluckliches!

ſuhren. Amen. Ja ſo laß uns.
ſer gantzes Gluck du weißt es am b

Vater! hangt ja davon ab, das Hauß unſ
Furſten in einem beſtandigen fortbluher

We
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Wachsthum zu erblicken: darum erhore uns

denn und baue

Bau unſrer Furſten. Thron,
Daß Sie und wir gedeyhen.

n Schmuck' als mit einer Cron'
Die Alten mit Verſtand

Mit Frommigkeit die Jugend,
Mit Gottesfurcht und Tugend

Das Volck  im gantzen Land.

att::  te  .Amen.s

1
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Nacherinnerung.

Der Verſaßer bittet ubrigens alle Beford.

ner guten Sache um die Verbreitung
kleinen Schrifft, die auzer ihrer beabſie

Gemeinlnitzigkeit keinen andern Zwe
als den der beteits auf dem Titel«
vemercket worden iſt nemlich eine
Cziemeinde ben einem ſchweren und kof
Baue, nach Moglichkeit zu unterſtutze

und verſuchert ailen denen, die dur
Perbreitung der vorliegenden kleinen S
hierzu etwas beytragen werden, ſeinen

ſtcn und warmſten Danck.
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